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Von Dr. Wilſing, Nedlitz i. Anhalt, früher Direktor der Wieſenbauſchule, Bromberg. 


In meiner vorigen Plauderei habe ich über Verluſt⸗ 
fälle beim Geburtsakt im Stalle geſprochen. Der Gedanke 
liegt nahe, daß man nun die Frage ſtellt: Wie kann man 
derartige Unglücksfälſe vermeiden? Denn daß 
die Geburt an ſich nicht naturnotwendig ein gefahrvoller 
Akt ſein ſoll, leuchtet ohne weiteres ein: Die Gebuzt iſt ein 
natürlicher Akt, der zur Erhaltung und Vermeh⸗ 
rung der Art dient; wenn dieſer Akt mit Lebens- und Ge⸗ 
ſundheitsgefahren ohne weiteres verknüpft fein müßte, dann 
wäre der Zweck der Natur ja in Frage geſtellt. Und das 
gibts nicht! 

Wenn dagegen doch bei einer Geburt ein Unglück vor⸗ 
kommt, fo iſt in irgend einer Weiſe etwas „verſiebt“ wor⸗ 
den. Und das geſchieht meiſt durch unſer Zutun. 


Sehen wir die freilebenden Tiere an: Hirſche: 


Rehe, Hafen, Füchſe uſw., aber auch die Haustiere auf der 
Weide. Wann kommt hier mal ein Unfall durch eine Ge⸗ 
burt vor? Das iſt eine höchſt ſeltene Sache. 

So ſieht man, daß naturgemäßes Leben das erſte 
Erfordernis für eine geſunde Geburt iſt. Der ſtändige Auf⸗ 
enthalt in der friſchen Luft, die fortgeſetzte Bemwe- 
gung, die Abhärtung gegen Witterungseinflüſſe, und 
nicht zuletzt die freie Auswahl in der Aufnahme des Fut⸗ 
ters ſind die allgemeinen Bedingungen für die Geſund⸗ 
erhaltung des Körpers überhaupt und damit auch für einen 
normalen Verlauf aller Naturvorgänge, wozu auch 
die Geburt gehört. 5 N 

Vergleichen wir damit unſere Haustiere, die man 
aus dem natürlichen Leben herausgeriſſen hat: Sie haben 
keine — oder oft nur recht wenig Bewegung, ſtehen auch im. 
beſten Stalle angebunden, und ſtehen auch im beſtgelüf⸗ 
teten Stalle in einer Luft, die immerhin durch die Aus⸗ 
dünſtungen der Tiere, Miſt uſw. verunreinigt wird; und ſie 
ſind gezwungen, das Futter zu nehmen, das wir ihnen 
vorwerfen. Ob das ſich mit ihrem Geſundheitszuſtande ver⸗ 
trägt, ob es dem Zuſtande eines tragenden Tieres angepaßt 
iſt, das iſt oftmals ſehr die Frage. 1 

Ganz beſonders ſcheint die Bewegung Einfluß auf 
den glatten Verlauf einer Geburt zu haben; auch bei Haus⸗ 
tieren. Bei Schafen, die doch zumeiſt draußen gehütet 
werden, geht der Geburtsakt auch ſtets ohne jede Hilfe vor 
ſich; eine Ausnahme iſt ſelten. Ahnlich verhält es ſich bei 
Pferden, die ebenfalls Tag für Tag in Bewegung ſind. 
Allerdings kommen hier ſchon öfter Fehlſchläge vor, welche 


J Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. 


auf Überanſtrengung oder ſonſtige naturwidrige Behand⸗ 
lung im Stalle oder bei der Arbeit zurückzuführen ſind. 
Schweine und Ziegen, wenn ſie reichlich Auslauf haben, ge⸗ 
bären ebenfalls meiſt leicht. Nur bei dem Rindvieh, das 
dauernd angekettet im Stalle ſteht, hat man mit Recht 
große Sorge. 

Das „beſte Mittel“ iſt alſo leicht ä erkennbar. Wo es 
ſich nicht anwenden läßt — wie in der Stallwirtſchaft — da 
muß man eben mit der Möglichkeit ſchwerer Geburten rech⸗ 
nen und darf die Ausgabe für den Tierarzt nicht ſcheuen, 
um ſich vor größeren Verluſten zu bewahren. 

Gute Luft läßt ſich in jedem Stalle cheffen durch 
die einfache Anbringung eines Blech⸗ oder Zinkrohres, das 
man etwa 20 — 30 Zentimeter über dem Fußboden begin⸗ 
nen läßt und oben an der Decke durch die Außenwand hinaus 
bis über den Dachfirſt führt. Eine Klappe am Rohrende 
im Stall läßt die Möglichkeit, bei zu kalter Temperatur den 
Luftſtrom abzuſtellen; ein Häubchen auf dem Rohrende des 
Daches ſchützt gegen Regen. Dieſe ſehr billige Ventilation 
iſt die beſte, die ich kenne; ſie garantiert einen trockenen 
Stall mit ſtets friſcher Luft, 


Was das Futter angeht, fo befolge man den Grund⸗ 
ſatz, möglichſt vielerlei zu geben, damit die Tiere immer 
etwas bekommen, was ihren „Gelüſten“ gerecht wird. Daß 
die Nahrungsmittel einwandfrei, das heißt nicht 
verdorben, mit Schimmel, Krankheitskeimen uſw. durchſetzt 
ſein dürfen, verſteht ſich von ſelbſt. Das Futter darf auch 
nicht zu maſſig ſein; denn ſonſt drücken die Verdauungs⸗ 
organe zu ſehr auf die werdende Frucht. Sodann vermeide 
man diejenigen Futtermittel, welche Durchfall erzeugen 
oder ſonſtwie die Geſundheit ſchädigen können; jedenfalls 
dürfen ſie nur in ganz geringen Mengen gegeben werden. 
Durchfall erzeugend wirken: Runkelrübe, beſonders die 
Blätter; rohe Kartoffeln, Melaſſe, Biertreber; ferner 
Mohn⸗ und Rapskuchen, in denen ſich leicht Senföl ent⸗ 
wickelt. Pferdebohnen ſollen nicht gequollen verabreicht 
werden, weil fie im Magen leicht nachquillen. Lupine ſoll 
entbittert ſein und geſalzen werden 6 Pfund pro 
Zentner Trockenmaſſe). Kohlrübe, wenn fie angefroren iſt, 
wird gedämpft. Luzerne miſcht man in gleichen Teilen 
mit gutem Rotklee. Stroh ſoll frei von Brand und Roſt 
ſein. Kleie verwende man nicht ſein gemahlen, weil 
dieſe oft mit Trieurabfällen (Unkrautſamen) vermiſcht iſt. 

Biertreber, getrocknete Schlempe, Apfel- und Weintreber 
entwickeln bei Gärung Eſſigſäure, welche geſundheitsſchäd⸗ 


* 


lich wirkt. Leindotterkuchen bewirkt direkt Ver» 
kalben; ebenſo ſchimmelige Futtermittel. Daß die tra⸗ 
genden Tiere nicht geſchlagen, geſtoßen oder überanſtrengt 
und abgetrieben werden dürfen, verſteht ſich von ſelbſt. 
Denn das werdende Junge verſpürt nicht bloß alles das 
auch; man bedenke, daß das Muttertier die Kraft für ſich 
ſelbſt und für die Entwicklung der Jungen aufzubrin⸗ 
gen hat. — 

Daß aber die beſte Pflege während der Trächtigkeit nichts 
nützt, wenn das Muttertier körperlich nicht zur Er⸗ 
zeugung eines Jungen geeignet ift, iſt klar. 

Das iſt der Fall, wenn körperliche Fehler vorliegen, 
vor allen Dingen in den Geburtsorganen ſelbſt. Sodann 
aber wirkt jede Geſundheitsſtörung irgend welcher Art auch 
auf das werdende Junge. Iſt der Körperbau nicht ein⸗ 
wandfrei, die Bauchhöhle nicht weit genug, das Becken 
namentlich zu eng, dann iſt die Geburt von vornherein in 
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Edelpelztierzucht im November. 


Silberfüchſe und ihre Artgenoſſen: Blaufüchſe, Kreuz⸗ 
füchſe, Rotfüchſe und Weißfüchſe erreichen im November ihre 
Pelzreife. Das Entpelzen der Füchſe überlaſſe man einem 
Fachmann, da ein richtig behandeltes Fell einen höheren 
Preis erzielt. 


Nerze erhalten erhöhte Fiſch⸗ und Fleiſchrationen, da⸗ 
für weniger Körner. Die Pelzentwicklung iſt jetzt beim Zu⸗ 
ſammenſtellen der Zuchtpaare von großer Bedeutung. Bet 
Pelzung überzähliger Tiere muß große Sorgfalt angewendet 
werden. Zuchtbuchführung wird dringend empfohlen. 


Waſchbären und Silberdachſe bereiten ſich auf den Win⸗ 
terſchlaf vor, weshalb die Futtermengen ſtark vermehrt wer⸗ 
den müſſen, um eine Speckſchicht anzuſammeln. Gleichzeitig 
muß nochmals eine Wurmkur durchgeführt werden. 


Marder und Iltiſſe ſind jetzt billig zu füttern. Nach 
Aufgang der Hühner⸗ und Haſenjagd ſind Geſcheide und Ab⸗ 
fälle leicht erhältlich. Man vermeide dabei jedoch ein ber⸗ 
füttern, damit die Tiere nicht zu fett werden. 


Nutria werden nach Rückgang des Grünfutters mehr 
Rauhfutter erhalten. Luzerneheu wird beſonders gern ge⸗ 
nommen. Dazu Kartoffeln, Kleie und Schrot als Kraftfutter. 
Zur Einſtreu nehme man langes Stroh, das beſſer trocken 


Karakulſchafe bleiben ſolange als möglich auf der Weide. 
Abgeerntete Getreidefelder, Rübenſchläge u. a. bieten immer 
noch genügend Futter. Bei ſehr ſpärlichem Beſtand muß 
Zuſatzfutter gereicht werden. C. Franzreb. 


Landwirtſchaftliches. 


Der Kartofſelſchorf. Eine weit verbreitete Krankheit 
iſt der Kartoffelſchorf, der beſonders ſtark auf leichten Sand⸗ 
böden auftritt, im geringeren Maße auf beſſeren Böden, 
auf Moor dagegen kaum zu finden iſt. Der Kartoffelſchorf 
iſt eine Schalenerkrankung und daran zu erkennen, daß je 
nach Witterung und Boden auf der Schale mehr oder we⸗ 
niger ſtarke korkartige Wucherungen auftreten. Bleibt der 
Schorf an der Oberfläche, ſo ſpricht man von Flachſchorf, 

im Gegenſatz zum Tiefſchorf. Weiter tritt noch eine dritte 
Form auf, der ſogenannte Buckelſchorf, bei dem ſich die Kork⸗ 
wucherungen nach außen wölben. Alle drei Arten können 
an einer Knolle auftreten. Die Erreger des Kartoffel- 
ſchorſes find? Strahlenpilze, deren Wachstum auf 
ſtark kalkhaltigen ſowie auf ſolchen Böden, dle in der Haupt⸗ 
ſache mit alkaliſchen Düngemitteln gedüngt werden, ſehr ge⸗ 
fördert wird und ſomit den Schorfbefall erhöht. Auf ſauren 
Böden wird ihr Wachstum gehemmt. Da die Pilze ſehr 
luftbedürftig ſind, treten ſie in leichteren Böden ſtärker auf 
als in Lehmböden, außerdem bei trockener Witterung ſtärker 
als in feuchten Jahren. Der wirtſchaftliche Schaden iſt unter 
Umſtänden ſehr groß, find doch ſchorfige Kartoffeln als 
Speiſekartoffeln bei den heutigen Anſprüchen des Verbrau⸗ 
chers nicht oder nur zu äußerſt niedrigen Preiſen zu ver⸗ 


Frage geſtellt. Darum ſollte man jedes Muttertier, das 
man zur Zucht benutzen will, auch vorher unterſuchen laſſen; 
die Koſten lohnen ſich ſchon. 


Und endlich vermeide man, für ſchwache Muttertiere 
recht ſtarke Vatertiere zu benutzen. Man möchte wehl 
gerne eine „beſſere“, kräftigere Nachkommen ſchaft haben; 
aber, wenn das Junge dem Vater nachſchlägt — und das 
wünſcht man doch — dann wird es oftmals zu ſtark, um 
normal geboren zu werden, und dann gehen vielfach Mutter 
und Junges drauf, beſonders, wenn man den Tierarzt nicht 
rechtzeitig holt. ' 

In der richtigen Paarung liegt alfo ebenfalls ein Grund 
zu einer glatten Geburt. 

Und endlich beachte man die Fingerzeige in meiner 
vorigen Plauderei, um Fehler bei der Geburt ſelbſt zu ver⸗ 
meiden. 


kaufen. Aus dieſen Gründen iſt eine Bekämpfung des 
Kartoffelſchorfes von großer Wichtigkeit. Dieſe be⸗ 
ſteht zunächſt in der Anwendung richtiger Düngung und 
Fruchtfolge. Das ſicherſte Mittel ober ift der Anbau wider⸗ 
ſtandsfähiger Sorten. Dr. Dö. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Frühtopfkohl. Unter Frühkohl verſteht man jene Sor⸗ 
ten, die ihre Ernten bis längſtens Ende Juli bringen. Sie 
müſſen zu dieſem Zwecke ſehr frühzeitig ausgeſät werden, 
und zwar ſo dünn als möglich. Je dünner ſie geſät werden, 
um ſo kräftiger bildet ſich die einzelne Pflanze aus. Im 
Anbau ſtellt nämlich Kopfkohl zwei beſondere Anforderun⸗ 
gen. Er muß als kräftige Pflanze geſetzt und nach dem 
Pflanzen ſtark angedrückt, am beſten angetreten werden. 
Zu feſt kann Kohl nicht ſtehen. Zur Heranzucht diene fol 
gendes: Je früher man aus ſät, um ſo zeitiger kommt man 
zur Ernte und um ſo eher hat man Gelegenheit, nach der 
Ernte noch eine Folgefrucht zu bauen. Am beſten iſt natür⸗ 
lich daran, wer ein Miſtbeet zur Verfügung hat. Er ſät 
Ende Januar und kann dann bereits Mitte März, wenn der 
Boden offen iſt, pflanzen. Die Ernte beginnt dann um 
Johannt, oft noch früher. Wo vielleicht nur ein Fenſter mit 
einem Bretterumſchlag zur Verfügung ſteht, kann auch dieſes 
benutzt werden. Man wartet dann am beſten mit der Aus⸗ 
ſaat bis etwa zum 10. März, weil dann die Sonne ſchon 
Kraft hat. Wo ein ſolcher kalter Kaſten nicht zur Verfügung 
ſtebt, iſt man freilich genötigt, in das freie Land zu ſäen. 
Man wähle dazu ein Fleckchen, das recht ſonnig und warm 
gelegen iſt. Alles kommt darauf an, daß man ſo zeitig wie 


möglich Setzlinge und Pflanzen für das freie Land zur Ver⸗ 
fügung hat. Im Falle der Saat in einen kalten Kaſten be⸗ 
ginnt unter mittleren deutſchen Verhältniſſen die Ernte ge⸗ 
wöhnlich um den 1. Juli, bei der Freiland⸗Ausſaat etwa 
eine Woche ſpäter. Man erſieht hieraus, daß man durch die 
Art der Heranzucht wohl eine frühere Ernte erzielen kann, 
daß aber doch immer die Einwirkung des Sommers in hohem 
Maße ausſchlaggebend iſt und die ſpäten Saaten die Früh⸗ 
ſaaten zum großen Teil wieder einholen. Js. 


Das Anbinden von Bäumen, Sträuchern und ſonſtigen 
Pflanzen. Stützen haben junge Obſtbäume, Stangenbohnen, 
Tomaten, hochſtämmige Roſen, als Hochſtamm gezogenes 
Beerenobſt, der Weinſtock und manche Blumen nötig. — Das 
Anbinden muß mit einer gewiſſen Vorſicht geſchehen; vor 
allem ſo feſt, daß ein Durchſcheuern der Pflanze an der 
Stütze unmöglich iſt, und doch wieder nicht ſo feſt, daß die 
Saftſtrömung abgeſchnitten iſt. Bei zunehmender Dicke des 
angebundenen Stammes oder Stämmchens iſt darum das 
umgelegte Band zu erneuern. Je größer und ſtärker die 


von Baumen, Sträuchern. und. 
“sonstigen Pflanzen: = 


Pflanze, deſto haltbarer muß auch das verwendete Binde⸗ 
material ſein. Für kleine Pflanzen genügt Baſt. Obſt⸗ 
bäume bindet man mit Kokosſtricken an dem Baumpfahl feſt 
und zwar ſo, daß man eine Schlinge um Baum und Pfahl 
windet, die man, um ein Verrutſchen zu verhindern, am 
Pfahl noch mit einem Nagel befeſtigen kann. Ahnlich ver⸗ 


fährt man beim Anbinden der hochſtämmigen Roſen und 


Beerenſträucher, nur daß man dabei ſehr gut Bindeweiden 
verwenden kann. Tomaten kann man zunächſt mit Baſt, 
an dem Pfahl befeſtigen; ſpäter nimmt man auch Baſt, 
bindet auch Schlingen, und zwar mehrere Male und immer 
unter den Blättern. Hierbei iſt der Baſt am Pfahle zunächſt 
feftzubinden und dann loſer unter den Blättern herzuziehen, 
jo daß die ganze Pflanze am Pfahl einen feſten Halt hat. 
Auf dieſe Weiſe verhütet man ein Zuſammenrutſchen, das 
bei dem Schwererwerden der vielen Früchte ſonſt unver⸗ 
meidlich ſein würde. 


Stangenbohnen winden ſich ſelbſt an der Stange hoch, 
jedoch iſt es manchmal nötig, ſie erſt an die Stange heranzu⸗ 
ziehen. Man gebraucht dazu das ſogenannte, an ſumpfigen 
Stellen wachſende „Riſch“ oder auch Baſt. Das Anheften darf 
nur ganz loſe geſchehen. Dasſelbe Bindematerial nimmt 
man auch zum Befeſtigen der Weinreben. — Spalierobſt 
kann ſehr gut mit Weiden am Spalier feſtgehalten werden. 
— Für Blumen wird meiſtens ein Anbinden mit Baſtfäden 
ausreichen, mit Ausnahme vielleicht der Dahlien, zu deren 
Befeſtigung man ſehr gut groben, rauhen Bindfaden ver⸗ 
wenden kann. — Alles Bindematerial darf niemals ſo dünn 
und ſcharf ſein, daß es in den Pflanzenkörper a 

5 


Friſches dot das ganze Jahr hindurch! 


Wer kennt nicht die geſundheitlichen Vorzüge unſres 
Kern⸗, Stein⸗ und Beerenobſtes? Wem ſind die lachenden 
Früchte eines Gravenſteiner und eines Dülmener Herbſt⸗ 
roſenapfels oder einer Aprikoſe nicht bekannt? Oder wer 
hat nicht ſchon eine ſchmelzige, ſaftige Butterbirne wie 3. B. 
die Köſtliche von Charneu oder Bosc's Flaſchenbirne abends 
vor dem Schlafengehen oder als Nachtiſch gekoſtet? Und 
welche Kinder knacken, beſonders um die Weihnachtszeit, 
nicht gern Nüſſe? 5 

Alle dieſe Genüſſe ſind für jeden erſchwinglich und wer 
3 einmal gewöhnt iſt, wird ſie auch nicht wieder miſſen 
wollen. ’ 3 

Bereits im Juni—Juli erfreuen uns die leckeren Erd» 
beeren, wenn man nicht ſchon den köſtlichen Rhabarber im 
April—Mai zum Beginn des friſchen Obſtes rechnen will, 
der doch ähnliche gute Wirkungen in verdaulicher und blut⸗ 
reinigender Hinſicht hat wie die andern Obſtarten auch. — 
Den Erdbeeren folgen im Juli Auguſt die Johannis-, 
Stachel⸗, Him⸗ und Brombeeren, mit denen die Süß⸗ und 
Sauerkirſchen (Früheſte der Mark, Hedelfinger, Fromm's 
Herzkirſche und Schattenmorelle) weiteifern, die von der 
2 auch wegen ihres Dauerwertes ſo ſehr geſchätzt 
ſind. 

Im Auguſt melden ſich dann die erſten Frühäpfel wie 
Weißer Klarapfel, ferner die erſten Frühpflaumen The 
Czar und die Pitrfihjorten Amsden und Triumph, während 
der September noch die form- und farbenreichen Pflaumen 
(Viktoria, Bühlertal) und Zwetſchen (Wangenheim uſw.) 
bringt, deren herrlicher Geſchmack und Duft gar manchem 
ſchon beim Anblick das Waſſer im Munde zuſammenlauſen 
läßt. 

Ihnen ſchließen ſich die Herbſtäpfel wie Gravenſteiner, 
Dülmener und Cox⸗Orangen⸗Renette uſw. an; fürwahr 
ganz auserwählte Delikateſſen für den Obſtliebhaber, der 
auch die Williams Chriſtbirne als beſte der Einmachbirne 
kennt und für den Rohgenuß beſonders die Gute Luife, 
Köſtliche von Charneu und Triumph von Vienne u. a. m. 
beſtimmt ſehr hoch ſchätzt. 

Unter den Winterſorten, die im Oktober zu ernten ſind, 
werden u. a. der gelbe Edelapfel, Ontario, Schöner von 
Boscvop und die Harbertsrenette bevorzugt, weil fie außer⸗ 
ordentlich edel im Geſchmack find und oftmals bis April 
Mai halten, während von empfehlenswerten Birnen die 
Gräfin von Paris, die Gute Graue, Liegels Winterbutter⸗ 
birne und viele andere eine willkommene Abwechslung in 
den winterlichen Obſtgenuß bringen Auch ſie halten ſich teil⸗ 
weiſe bis März auf dem Lager und erhärten den Beweis, 
daß man tatſächlich das ganze Jahr hindurch Obſt genießen 
kann. — 

Und wenn wirklich von März — Mai einmal Lücken an 
friſchem Obſt auftreten ſollten, dann holt man ſich aus der 
Vorratskammer ein Glas eingeweckter Mirabellen, Pflau⸗ 
men, Kirſchen, Pfirſiche, Birnen oder ein Fläſchchen Erd⸗, 
Himbeer⸗ oder Kirſchſaft zum Pudding oder ein Glas Quit⸗ 
tengelee und Imht bzw. heilt ſich daran. 

Alle dieſe Genüſſe ſind für jeden um ſo erſchwinglicher, 
wenn er einen Hand», Klein⸗ oder Siedlergarten hat; aller» 
dings muß er dann ſeine Obſtbäume und Sträucher auch 
aus Überzeugung pflanzen und pflegen, auf die räumliche 
Entwicklung in ſpäteren Jahren Rückſicht nehmen und mit 
Düngung und Schädlingsbekämpfung nachhelfen, wenn er 
auf regelmäßige und volle Ernten rechnet. 

Daß bei der Wahl der Sorten des Kern- und Stein» 
obſtes die Form, ob Buſch, Halb⸗ oder Hochſtamm, Spalier⸗ 
form, ferner die Früh-, Mittel⸗ und Spätreife das Wirt⸗ 
ſchafts⸗ und Tafelobſt, tadelloſe Pflanzware, Lage, Klima 
und Boden zu berückſichtigen ſind, darf nicht überſehen wer⸗ 
den. Darüber wird von den Fachleuten jeder reellen 
Baumſchule, Landwirtſchaftskammer und in Obſtbauvereinen 
gerne die gewünſchte Erklärung erteilt. „Und die Pflanz⸗ 
zeit für all die ſchönen und guten Sachen?“ werden manche 
fragen. In normalen Böden und Lagen iſt der Herbſt, alſo 
der Oktober — November für das Kern⸗, Stein⸗ und 


Beerenobſt unbedingt vorzuziehen, in ſchweren Böden und 


hohen Lagen pflanzt man jedoch beſſer exit im Frühfahr, 
hebt aber die Pflanzlöcher dazu möglichſt ſchon im Winter 
aus. — Erdbeeren werden allerdings ſchon im Auguſt— 
September bzw. März April gepflanzt. 2 


De 


Man denke ſtets daran, daß mit der Obſtanpflanzung, 
bei der übrigens auch oͤte richtigen Entfernungsmaße einzu⸗ 
halten find, dem Vaterland außerdem noch ein wirtſchafts⸗ 
volitiſcher Dienſt erwieſen wird, indem nämlich das manch⸗ 
mal ſo leichtſinnig ausgegebene Geld für das Auslandsobſt 
bei uns im Lande bleibt und durch den regelmäßigen Obſt⸗ 
genuß die Volksgeſundheit nebenbei noch ganz erheblich ge⸗ 
fördert wird! 


D. 


Vorteile des Miſtbeets. Im Mittelpunkt auch des klei⸗ 
nen Gartens ſollte eigentlich immer ein Miſtbeet ſtehen. 
Der Pferdedünger, welcher zu ſeiner Erwärmung dient, iſt 
vollwertiger Dünger, wenn im Herbſt die Frühbeetkäſten 
ausgeräumt werden und er dann kompoſtiert oder ſofort 
untergebracht wird. Das Weſentliche beſteht aber darin, 
daß die Pflanzen, die ſpäter ins freie Land geſetzt werden, 
zeitig herangezogen und als kräftige Setzlinge um einige 
Wochen früher an ihren dauernden Standort gepflanzt wer⸗ 
den können. Hierdurch werden mancherlei Vorteile heraus⸗ 
gewirtſchaftet. Man kommt vier bis fünf Wochen früher 
zur erſten Ernte; der Sommer wird um ebenſoviele Wochen 
verlängert, und bei der Kurzlebigkeit mancher Gemüſearten 
(und deren Sorten) gelingt es daher bei geſchickter Aus⸗ 
nutzung der Verhältniſſe, eine Ernte mehr zu erzielen. Der 
gärtneriſche Sommer dauert durchſchnittlich vom 15. April 
bis 15. Oktober, alſo rund 26 Wochen, aber mit Hilfe eines 
Frühbeets kommen 31 bis 32 Wochen heraus. Auch iſt die 
Heranzucht der Setzlinge in einem Frühbeet zuverläſſiger. 
Das Miſtbeet leiſtet auch vorzügliche Dienſte zum nachfol⸗ 
genden Anbau beſonders wärmebedürftiger Gemüſearten 
und ſolcher, die bei Regenwetter leicht leiden? wie Gurken, 
Melonen u. a. x Js. 


Geflügelzucht. c 0 


Etwas über Gänſemaſt. In den erſten beiden Wochen 
erhalten die auf Maſt geſtellten Gänſe morgens und mittags 
ein Futter, beſtehend aus feingehackten Mohrrüben mit 
etwas Hafer⸗ oder Gerſtenſchrot oder auch Weizenkleie. 
Abends gibt es Hafer. Mit Beginn der 3. Woche läßt man 
die Mohrrüben weg und reicht den Tieren dreimal täglich 
etwa 250 Gramm Hafer. Wer JFettgänſe mäſten will, 
gibt den Tieren während der letzten acht Tage gequollene 
Erbſen. Das tägliche Verabreichen angekeimter Gerſte 
liefert beſonders zartfleiſchige Gänſe. Trinkwaſſer und ein 
Gefäß mit grobem Sand müſſen den Gänſen ſtändig zur 
Verfügung ſtehen, ebenſo Holzkohle. Ein wenig Salz ins 


Saufwaſſer gegeben, regt die Freßluſt an. Rg. 
Richtige Ernährung fördert die Bruterfolge. Infolge 


ſeines lebhaften Stoffwechſels iſt das Huhn für Mängel in 
der Ernährung beſonders empfindlich und bei der Zucht ſind 
ſchlechte Schlüpfergebniſſe der bebrüteten Eier keineswegs 
immer auf mangelhafte Befruchtung zurückzuführen. Die⸗ 
ſelben Grundſätze, welche das Gedeihen der Henne und ihre 
Legeleiſtungen beeinfluſſen, ſind auch für die Entwicklungs⸗ 
fähigkeit der Brut maßgebend. Nach neueren Unterſuchun⸗ 
gen von Bethcke und Kennard iſt zur Erzielung einer 
möglichſt hohen Schlüpfzahl der Bruteier die Beifütterung 
von Leguminoſenheu (Luzerne) oder daraus herge⸗ 
ſtelltem Mehl und auch Milch in irgendeiner Form (jaure 
Magermilch flüſſige oder halbfeſte Buttermilch) erforderlich. 
Wie die chemiſchen Unterſuchungen ergaben, enthält ſowohl 
die Luzerne wie die Milch Stoffe, welche die Schlüpffähigkeit 
günſtig beeinfluſſen und ſogar in reiner Form gewonnen 
werden können. Eine Zugabe von 5 Prozent Luzernemehl 
zu der geſamten Futtergabe vermochte die Schlüpffähigkeit 
der Bruteier zu verdoppeln. Bei Mangel an Grünfutter iſt 
in der Geflügelhaltung alſo auf einen Vorrat an Luzerne⸗ 
Heu zu achten (Lebertran und ähnliche Kunſtmittel laſſen ſich 
daun entbehren.) Dr. 


Für Haus und Herd. 


Ungariſche Kartoffeln. 1 Pfund Kartoffeln, 2 Eßlöffel 
Fett, eine Zwiebel, ½ Liter Fleiſchbrühe, 1 Eßlöffel Mehl, 
2 Eßlöffel ſauren Rahm, Paprika, Salz, Eſſig. Die fein- 
geſchnittene Zwiebel wird in dem Fett hellbraun gedünſtet. 
Die rohen in Stücke geſchnittenen Kartoffeln werden dazu⸗ 


gegeben, mit Salz, Paprika, Eſſig gewürzt und in der 
Fleiſchbrühe weichgedämpft. Ehe ſie ganz weich ſind, fügt 
man das mit dem Rahm verrührte Mehl hinzu und deckt die 
Pfanne bis zum Garwerden zu. Die Kartoffeln dürfen nicht 
umgewendet werden, damit ſie ganz bleiben. 


Kartoffelnndeln. 1 Pfund Kartoffeln, 1 Ei, 3 Eßlöffel 
Mehl, Salz, Muskat, reichlich Fett zum Backen. Die ge⸗ 
ſchälten gekochten Kartoffeln werden heiß durch die Maſchine 
getrieben, mit Salz, Muskat und dem Ei vermiſcht und ſo⸗ 
viel Mehl hineingeknetet bis der Teig zuſammenhält. Dann 
formt man fingerlange Würſtchen, die man in Semmel⸗ 
bröſeln umwendet und in Fett goldbraun bäckt. Der Teig 
muß ſofort verwendet werden, da er ſonſt feucht wird und 
ſich nicht mehr formen läßt. 


Ein Aufguß aus den getrockneten Blüten der Taub⸗ 
neſſel lauch unter dem Namen Bienenſaug bekannt) gilt als 
Volksmittel bei Bruſt⸗ und Lungenleiden, Harnbeſchwerden 
und Skrofuloſe. Man nimmt auf einen halben Liter Waſſer 
5 Gramm. 

Getrocknete Heidelbeeren ſind ein ganz vorzügliches 
Mittel gegen Durchfall und ſollten daher in keinem Haus⸗ 


halt fehlen, um gegebenenfalls gleich zur Hand zu ſein. Für 


50 Groſchen bekommt man ein ganz hübſches Tütchen voll, das 
für längere Zeit ausreicht. In meiner Hausapotheke ſind 
getrocknete Heidelbeeren ſtets vorhanden; ich laſſe ſie nie 
ausgehen. 


Jede Hausfrau weiß, wie viel Mühe es macht, den 
rußig gewordenen Boden des Kochtopfes, der auf offenem 
Feuer geſtanden hat, zu reinigen. Und die ganze Sache iſt 
doch ſo einfach und beſteht nur in der Vorbeuge: Reibe 
den Boden vor der Benutzung mit Schmierſeife ein, und 
ein ſpäteres Reinigen wird dir wenig Mühe machen. 


Das getrocknete Kraut des echten Erdrauch (ſehr häufig 
auf Adern, Gartenland und an Schuttſtellen vorkommend), 
findet als Aufguß Verwendung gegen chroniſche Verſtopfung, 
Waſſerſucht, Hautausſchlag und Skrofeln. Auf einen Vier⸗ 
telliter Waſſer nimmt man 5 Gramm. 


Das Waſchen von Seide iſt mit Vorſicht auszuführen. 
Auch die ſogenannte Waſchſeide darf während des Waſchens 
niemals ausgewrungen werden. Der Stoff muß während 
des Waſchens möglichſt glatt liegen und darf nur wenig 
gerieben, ſondern muß mehr geſchwenkt werden. Dem 
letzten Spülwaſſer gebe man etwas aufgelöſtes Gummi⸗ 
arabikum zu, und hänge den Stoff zum Abtrocknen auf. 


30 werden laschen geschwefett 
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